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Die auf den ersten Blick 

sche inbar unermesslichen 

Waldungen des oberäster­

reichischen Sa lzkam mer­

gutes erwiesen sich bereits 

im ausgehenden Mittelal­

ter als kr iti scher Faktor der 

protoindustriellen Salz­

produktion in Hallstatt. 

TEXT 

Fritz Idam 

Ohne Holz kein Salz 
Die Wälder des Salzkammerguts 

Bis zur Einführung der Koh lefeuerung in 

den Sudhäusern des \9. jahrhunderts wa r 

die Leistungsfähigkeit der Forstw irtschaft 

der ma[3gebliche Parameter für den Salz­

aussto[3. Dieser Wechsel der Energieträger 

und damit auch der Feuerungstech nolog ie, 

der in England bereits 1624 einsetzte, wur­

de bei den österreich ischen Sa linen ab 179 \ 

diskut iert , letztend lich aber erst im letz­

ten Viertel des 19. jahrhunderts vol lzogen. 

In Hallstatt erfolgte d ie Umstel lu ng auf Li ­

gnit aus dem Wolfsegg-Traunthaler Becken 

bergbau, bis zu mittel- und spätbronzezeit­

lichen Kultursch ichten hin, mit einer Viel­

za hl von Einzel- und Depotfunden belegt. 

Der mittelalterliche Bergbau und der Sud­

betrieb sind se it 1305 nachweisbar. Die Ver­

arbeitung der im Sa lzbergwerk gewonnenen 

Sole erforderte bereits zu diesem frühen 

Zeitpunkt eine entsprechende Betriebskon­

zentration mit spezifi schen Arbe its- und 

Organisationsformen sowie Technologien. 

Gegen Ende des 16. jahrhunderts , am Hö­

hepunkt der Hallstätter Sa lzproduktion, 

1887, obwoh l se it der Betriebsaufnahme wurden, nach Aufzeichnungen im Hofkam-

der Kronprinz-Rudolf-Bahn im jahr 1877 die merarchiv Wien, jährlich an rund 260 Sie-

Möglichkeit bestand , Kohle kostengüns- detagen 88.000 Raummeter Holz ve rfeu-

tig heranzuschaffen. In dieser Ve rzögerung ert. Das bedeutet auf den Tagesverbrauch 

werden die Probleme der Umstel lung von umgerechnet ein Holzvolumen von etwa 

einer etabl ierten Energ ietechnik auf al ter- 330 Raummetern. Als "Hallwit ", Feuerungs-

native Energieträger ab lesbar. holz für die Pfanne, wurden klafterlange 

Wie umfangre iche Forschu ngen ze igen, - ein Klafter misst etwa 1,9 Meter - Rund-

ist in Hall statt ein intensiv betriebener Sa lz- ho!zstücke von Nadelbäumen, so genannte 
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"Th re il linge" verwendet, die noch zu Ende 

des 16. Jahrhu nderts unget rocknet verfeue rt 

wurden: ,,[Die Arbei ter[ Nemen dz Holz auß 

dem Wasser, vnd tragens vnter d ie Pfan nen " 

Stücke mit großem Durchmesser wurden 

vor dem Verbrennen in Längsrichtung "zu 4 

thai lh" gespa lten. Die Bevorzugung des Na­

dei ho lzes, hauptsäch lich Tannen- und Fich­

ten holz, als Brennmaterial kann einerseits 

aus den günstigeren Transportmög lichkei­

ten und anderersei ts aus der Konstrukt ion 

der Pfannen, deren Brennraumhöhe au f das 

langfl ammige Nadel holz ausgerichtet wa r, 

erklä rt werden. In der Sa l ine von Ros ieres, 

Frankreich, hingegen bevorzugte man das 

ku rzflammige Buchen holz zu r Feuerung der 

Pfan nen, da "das Nadelholz zu gut und zu 

schnell bran nte, 1 ... 1 ohne eine anhaltende 

Hitze zu erzeugen " (Hocquet 1993) 

Der Holztransport 
Die Heranschaffung d ieser großen Holz­

mengen aus den umgebenden Wa ldu ngen 

erfolgte in erster Li nie mi t Hi lfe des Was­

sers. Du rch Ta lsperren, Klausen gena nnt , 

wurde das Wasser der Gebi rgsbäche ge­

staut, zum gewünschten Zeitpunkt rasch 

abge lassen und dadu rch das unterh alb der 

Klausen in den Bach geworfene Holz talab 

geschwem mt Für diese Art des Transports 

si nd die schlanken, geradewüchsigen Na­

delholzstäm me wesent lich besser geeignet 

als etwa Buchen- oder Ahornstämme. Im 

Mündu ngsbereich der Bäche in den Hall ­

stättersee waren Rechen mit so genannten 

"Rechen höfen" erri ch tet, welche die daher­

schießenden Holzmassen au fzuhalten und 

aufzunehmen hatten, dem Wasser jedoch 

den Abfl uss erlaubten. An ma nchen Trift­

bächen, wie etwa dem Wa ldbach, fi ng man 

01 
Wa ld in Gosau, 

Oberösterre ich 

02-04 
Bergbau im 16. Ja hrhu ndert: 

aus dem Lehrbuch des Ag ri co la 

das Holz nicht in einem Rechen, sondern im 

See auf. Dabei wu rde ein Stück See mit an 

den Enden durch kurze Kettenstücke ve r­

bundene, acht bi s zehn Meter lange Stan­

gen eingegrenzt, von denen man beliebig 

viele aneinander reihen konnte und deren 

Anfang und Ende am Ufer befestigt wa ren. 

Dieser so genannten Bogenbäume bediente 

man sich aber nicht nur zu m Auffangen des 

Holzes, sondern auch zu dessen Beförde­

ru ng über den See. Das für die Pfan nen be­

sti mmte Holz, das "Ha llholz", früher "Wied" 

oder "Hallwit" genannt, wu rde in Klafterlän­

ge, später in zwei Meter langen Drehlingen 

gebracht. Da aus so kurzem Holz kein Floß 

gebaut werden konnte, sch loss man mit 

Bogenbäumen ei ne gewisse Menge Holz 

zu einer "Scheibe" ein und ruderte den so 

entstandenen "Bogen" über den See zum 

Bestimmungsort Ein Beleg aus dem spä­

ten 16. Jahrhundert über "Pegen, dass einer 

bey 1/2 MeihJ wengs lang ist" macht deut­

l ich, welche großen Brennstoffmengen zur 

Pfanne t ransport iert wurden. Da die Bögen 

durch vorgespa nnte oder nachschiebende 

geruderte Boote, so genannte Plätten, nur 

langsam und nur bei gü nst igem Wind wei­

tergebracht werden konnten, bediente man 

sich nach Möglichkeit weiterer Hil fs mittel. 

der Sege l- und der "Windenplätten". An ge­

eigneten Uferstei len wa ren Pi loten einge-

schlagen oder Eisenringe im Felsenufer ein­

gelassen, an denen ei n langes Sei l befestigt 

wa r, an dem wiede rum eine Plätte hing. in 

der Plätte sta nd eine einfache Spindelwin­

de, mit der man, wieder an einem langen 

Sei l, die Scheibe heranzog. Au f diese Weise 

brachte ma n das Holz von den ve rsch iede­

nen Ufern des Ha llstättersees zum Pfann­

haus. Bei dieser Art des Wasse rt ransports 

erwies sich das Nadelholz dem Laubholz als 

überlegen, da die Dichte des frisch gefä llten 

Laubholzes größer als die des Wassers ist. 

was hohe Sinkverlu ste der Stämme zu r Fol­

ge gehabt hätte. 

Holzbedarf ohne Ende 
Der Wa ld musste aber nicht nur das Feue­

rungsholz fü r die "Salzsud" liefern, sondern 

ebenso Brennholz zu r Sa lzdörrung, Holz für 

die Abstützung der Grubengebäude, Holz 

zum Schiffbau, Holz für den Weh rbau, Holz 

für den Klausen -, Rechen- und Riesenbau, 

Holz für d ie Sa lzgebinde, Holz für die Köhle­

rei, Holz für die Depu tate der beim Salzwe­

sen Beschäfti gten, Holz für die Beheizung 

der Amtshäuser und schl ießlich Holz für d ie 

Versorgung der Bevölkerung mit dem not­

wendigen Brennmateria l und Bauholz. Se it 

der mitte lalterl ichen Besied lung des Ortes 

und zum Teil bis zur Gegenwa rt wird der 

Holzbezug über grundbüche rliehe Rechte, 
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Wa ndern durch die Wälder 

in Gosau 

06-09 

Hangwä lder im Sa lzkam­

mergut 

10 
Wa nderweg im Sa lzkam­

merg ut 

11 
Im Wa ld 

so genannte Servitute, genau geregelt. Die­

se Servitute wa ren ursprünglich dazu an­

gelegt, d ie für das Sa lzwesen benötigten 

Arbeiter als Sied ler in ei ne unwirtliche Ge­

birgsgegend zu locken. Sie wa ren und sind 

zum Teil immer noch fes t mit den einzel­

nen Liegenschaften verbunden. Im Regelfall 

können jährlich pro Haus und jahr etwa 20 

I<ubikmeter Holz aus den staatlich en Fors­

ten bezogen werden. 

Die Nutzung der Wä lder in Fo rm einer 

rücksichtslosen Ka hlschlagwirtschaft führ­

te im oberösterreichi schen Sa lzkammer­

gut bereits am Ende des 15. jahrhunderts zu 

einer dramatischen Rohstoffverknappung 

und Störung des Öko-Systems. Wie aus den 

ärari schen Wa ldbeschauberichten, heute im 

Hofkammerarchiv, hervo rgeht, wa r in den 

ursprünglichen Beständen der Sal zkam ­

mergutwälder die Tanne d ie vorherrschen ­

de Holzart. In kleineren Anteilen folgten 

mit Fichte und Lärche we itere Nadelbäume. 

Se lbst die Eibe, ein heu te se ltener und un­

ter Natu rsc hutz stehender Nade lbaum, war 

noch so stark vertreten, dass zu Begi nn des 

16. jahrhunderts jährlich 20.000 Eibenstö­

cke an die Gebrüder Ferrenberger in Nürn­

berg verkauft werden konnten. Aus dieser 

Zusammensetzung der Urwä lder erklärt 

sich auch die bevorzugte Verwendung des 

Nadelholzes al s Feuerungsmaterial für d ie 

Sudpfanne. Die Kahlsch lagwirtschaft hatte 

aber zur Folge, dass sich die Lichtbedingun­

gen der Standorte d ramatisch zugunsten 

der - kaum brauchba ren - Rotbuche ver­

änderten. In den folgenden jahrhunderten 

musste dann, letztend lich vergeblich, gegen 

deren Ausbreitung angekämpft werden. 

Aber auch andere Isomorph ien zu r re­

zenten Wirtschaft sentwicklung fall en auf: 

Am Ende des 15. lahrhunderts lagen die we­

sentl ichen Bereiche der Holz- und Sa lzw irt­

schaft in den Händen frühkapitali stischer 

Unternehmer. Diese beuteten ohne Rü ck­

sicht nahme auf ökolog ische oder bet riebli ­

che Nachha ltigkeit die Ressourcen max imal 

aus, was letztend lich den Kollaps des ge­

sa mten Wirtschafts raum es zur Folge hatte. 

Die besondere Bedeutu ng der Salzp roduk­

ti on als Grund lage der Besteuerung und da­

mit der Staatsfin anzen erforderte in d ieser 

Situation den raschen Eingriff der Staats­

gewa lt. um die Produ kti onsgrundlagen zu 

sichern . In wenigen jahren gelang es, im 

Sa lzka mmergut eine auf nachhaltige volks­

wirtschaft liche Zielset zungen ausgerichtete 

staatliche Verwa lt ung zu etablieren. Diese 

spezifi schen Vorgänge sind für die Forst­

wirtschaft und d ie Sa lzproduktion in Hall ­

statt bereits für den Beg inn des 16. lahr­

hunderts, und damit prototypisch für eine 

gesa mteuropäische Entwicklung, nachweis-
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